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Der grosse Hahn war morgen? im
mer am frühesten wach, dann kam

er au? dem Stall heraus, fetzte sich

draus,en ans Zensier und machte:
Kikeriki! Kikeriki! Ta wachten alle
im Hause auf und dachten: Ist eS

denn schon Morgen? Nachher kamen
auch die Hühner und die Kücken auS

ihrem Stall, hüpften die Treppe
herunter und sagten dem Hahn Gu
ten Morgen". Und dann sahen alle

zum Fenster hinauf und warteten,
bis eZ aufgemacht wurde und die

Xölit : lii, iYttf. hml fri bei IcJn.l trl W,!f
C?4t nur schnell, w.U g,'faüt dir freun m.l.tf

Lotte: '.Ich. Zoni. c$ kI mir timtfc ein:
vch mechtc tici lieber sin imge fein I

T o n l : ?iber Lotte, dnS f.inn ich null leistch,
iUiriim iiMrc denn dai jj chön?

Lotte: Ja. wcis.t du, heute iil Handardeitl'undc:
lai Üt ftic nich flsle lulniHc Uunbc;
Xcn coum brcch ich incuuiU gerade um,
ll'icinc ciiche, die werden krumiü.
Tie iWcischrn fallen mir von der Nadel,
Llch. flilt rS immerzu Tadel !

War' ich ein Iune. ich sage dir:
Ta verlangte kein Mensch o ctivaS von mir!

.oni : filier heft du auch mal gesehn.
Wa-- die Jungen müssen erstelln?

' Ich sage dir, du hältst e für nabeln.
Was sie lernen für schwere Vokabeln!
Ta ist dir ein T'uch bull von Ctrichen und Kreisen,
Tie a und b und c immer heilen I

Auch kam mir ein anderes Buch in die Hände,
Tas ii't voll Zahlen vom Aniang zum Ende,
Von Wurzclziehn war auch da zu lesen:
Ich Jlaubc. daS ist das schwerste gewesen.
Lotte, gib du dich nur zufrieden:
UnS ist noch immer daZ Vessrc beschicken!

?otte : Aber ist erst die Schule zu Ende.
Tann nimmt doch kein Junge ein Buch in die Hände:
Tann ziehen den bunten Nock sie an.
Wie schade, daß ich auch da? nicht kann!

Toni: Nein, Lotte, du bist nicht gut informiert:
Nach der Schule wird dann erst recht studiert!

Tas geht so weiter noch Jahre lang!
... Lotte, da würde dir doch wohl bang.

Und was ist an dem schönen Nocke gelegen?
Trin mußt du marschieren in Staub und in Regen;
Viel besser Pakt doch zu Spiel und Tanz
Unser luftiges Kleid und ein Blumenkranz!

Lotte'! Nun ja, ich kann dir nicht unrecht geben,

Jeder hat seine Not im Leben.
Aber wenn einen die Menschen belcid'gen,
Kann wieder ein Junge sich besser verteidigen!
Er hat die Kraft und hat auch den Sftirt

Ja, die Jungen, die haben's doch gut!

oni: Ich sage dir aber, was kommt davon?
Gar mancher wird da ein wilder Patron;
Von ihren Kämpfen, von ihren Knifsen
Werden sie oft so ungeschliffen.
Und wer eS irgend haben kann,

Sicht lieber ein sanftes Mädchen sich an.

Wenn wir im Kochen und Näh'n uns noch üben,

Dann werde die besten Menschen uns lieben!

Soll ich cS dir noch weiter beschreiben?

Lotte: Ach nein, ich will gerne ein Mädchen bleiben!

Wnldlied.
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Unermüdlich wartet sie. Nengstlich.

pcuirult, immer v,rt,t hingen.
t'-- i k.'iiiiüt iiieinand, der ihr Nach

ii.lt beulte, sie haben n!!c so diel
Mitleid mit Irr alten Frau und
fürditen sich, ihr den Tedesteß zu
geben.

Tie gute Alte lebt weiter, die
.'lugst und Bangigkeit stalten sie wie
mit ebernen klammern a:iS Leben
gefesselt .Und so wird sie nun bangen
und zittern. liS ihr daS Herz bricht!

Ich mnst sinnen: Iit es recht, fol
che mitleidsvolle Nücksicht zu üben,
,er ist eS unrecht, ein Mutterherz in
solch furchtbar peinlicher Angst und
Sorge hinleben zn lassen, immer
tiöslend, immer beruhigend und doch

wissend, das; hier kein Trost zu helfen
vermag.

Tie Freunde der guten alten
Tarne meinen es so. gewiß gut mit
der leidenden Kranken, Sie wollen sie
vor der bitteren Gewißheit bewahren,
daß sie nun auch ihr Teuerstes, ihr
liebstes, die einzige Stütze ihres
morschen Lebens verloren hat. Siö
werden gerne helfen, ihr den mate
dellen Verlust nicht fühlbar werden
zu lassen, sie soll, weiter in dem
Glauben leben, ihr Sohn sorge für
sie

Nur fein Kommen können dio'öe
steil Freunde nicht herbeiführen, -
er ist ja als Opfer einer unseligen
Gesellschaftsordnung im Ehrenhan
del gefallen!

Ist es recht, zu schweigen, oder
hätte man der ahnungslosen Mutter
die Wahrheit sagen, ihr des Sohnes
Leiche zu Füßen legen, ihr die letzten
Tage ihres Lebens mit solchem
Schmerze vergällen sollen?

Frau Karo line.

ständig zu erhärten, muß man auch

jene Grenzen angeben, in denen sie

sich bewegen darf und soll. Doch es

ergibt sich von selbst, daß die Hof
iicvleir oa zuruazuireien yar, wo lyr
eigentlicher Zweck, in dem menfchli

chen Verkehr vor unliebsamen Stö
rungen zu schirmen durch stärkere
Vollwerke, wie Kameradschaft,
Freundschaft und Liebe gesichert wird,
und nicht minder da, wo ein höheres
Bedürfnis als das des geselligen

Umganges in Frage kommt.

Noch schöner ist es, wenn aucy
über die innigsten menschlichen Be

Ziehungen sich ein zarter Schleier von
Höflichkeit breitet. Jedoch die allzu
formelle Höflichkeit der Welt würde

nicht auein das Behagen uns oie
Zwanqlofiqkeit des häuslichen LebenS

stören, fondern auch die erziehende

Kraft, die m der derberen Aufrichtig
keit der nahen Blutsverwandten und

Freunde zueinander liegt, abfchwa
chen. Auch würde der Ton der er

traulichkeit verloren gehen, wenn man
feinem Nächsten gegenüber jene

Sprache brauchte, die man für jeden
Fremden im Verkehr in Anwendung

bringt. So kann die höfliche Form
zur Kränkung werden, wenn sie im

Ernst gegen die Nächsten angewendet
wird. Besonders dann, wenn die

Betonung der Höflichkeit auffällig
geschieht.

Ueber den Opfermut
eines bayerischen Offiziers, um ei

nem erkrankten Soldaten, der sich, um
das Leben zu retten, anderthalb Liter
Blut abzapfen ließ, wird au Würz
bürg gemeldet: Leutnant Dittmnr
vom 9. Infanterie Regiment in

Würzburg ließ sich für einen Solda
ten des 11. Feld . Artillerie Siegs

ments, namens Frankfurter, der on

allgemeiner Blutzerfctzung litt, on

derthalb Liter Blut durch Geheimen
Hofrat Snderlen abzapfen. Die Blut
tranSfusion wurde vorgenommen.
Der Patient ist zwar noch nicht au
ßer Gefahr, doch fühlt er sich besser,

Leutnant Dittmaz befindet sich tvohl
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n XniM.l!anb foico!;l wie in
C'iifrtfich-Usv.iafi- i i't diese Art der

.luttrazunz r' hrenhündrln webt

'i'icll utIa,'.t, und doch kam, sie

nicht auZ der !h'd! grst!aijt werden.
st 1.1!,,', es aI5 Ehrensache gilt, einen

i;ior$''tn'it oder eine persönliche "'e

!cidiang mit der Waffe in der Hand
u sühnen.

Ta sitzt ein Trüpplcin fröhlicher
Menschen vergnügt beim Glase; man

plaudert, man kommt von Gemein.

i'I.itzcn auf ernstere Themen zu frre
,Un, auf Politik; man spricht seine

Meinung auS, die nicht die gleiche ist.

:vie jene des freunde?, ein Wider,

sprechen, eine erhitzte Debatte, ein

vorschnelles, unbedachtes Wort
und das Tikell ist unvermeidlich!

finster und schweigsam geht die

Gesellschaft auseinander.
Am borgen treten zwei ernslhaft

lickende Mäniicr bei dem 2!anne
ein. der das unbedachte Wort geipro
chen bat; sie bringen ihm den Fehde
Handschuh des anderen, der gezicrn
noch sein bester freund gewesen.

Es ist Ehrensache, die Aussoroe.

rung zum Tuell anzunehmen, Eh.
remache nt es, eine Ber ohnung zu
riickzuweisen. Ehrensache, sich dem

ttcgncr selbst zu stellen, ihm die
i Änlj-.-.- fri- I Jf".

viüi zum loiirnjcn iiuiujt au uif
cn oder selmt dem grennoe oen

deöstahl in die Brust zu senken.

und cnicS Morgens luszt ein crn

stcr, bleicher Mann fein jungcS
Weib, feine fiistcn. lieblichen Kinder,
er m u ß die Kraft aufbringen, ihnen
iickclnd den Grust zu bieten, und die

,'hnungslose, glückliche Familie weiß
eS nicht, dast es vielleicht ein Xltt

wohl, ein Abschicdökuf; für ewig war,
iid daß nach einer Stunde cm dunk

ler Wagen vor der Türe halten
wird, aus dem schweigsame, düstere
Männer die Leiche des ,m Ehrenhan
del Getöteten ins Haus bringen wer
den.

schätzung bestehen, doch ist sie unab
banaia von ikr. ict ant man oem

einzelnen, sie gilt der Gattung, die

Achtung fordert.
"Xn vielen wallen ist man nittit

Mnn böslick. sondern auch mitleidia.

dankbar, anerkennend usw. Da er

lieqt die Hofllchkeitsform manchem
Wandel.

Nickt immer weist man. mit wem

man es im Leben zu tun hat. Begeg
net man im eben bremsen. io in
man gewöhnlich sehr höflich, um nur
nicht lemano navezutreten. ayer
sind die Titulaturen uno Pyra
fen recht billig und verlieren
die Schätzung, die sie vielleicht

bätien. wenn sie fvarfamer angewandt
würden. Im klassischen Altertum

hat man ne einen Menschen anoers
nls mit ..Du' angeredet. Jene for
male Gleichheit, welche daS Ziel der

Höflichkeit ist. ward von Hellenen und

Römern erreicht. Die Modernen er

streben Gleichheit, indem sie den Nie

driggestellten anreoen, ais oo er vor

nehm wäre.

Die Höflichkeit im Verkehr sichert

uns Frieden und Harmonie, liegt doch

dn ideal des BerkekirS darin, daß

jeder einzelne im anderen die eigene

Würde achtet, feine idaiwaqen oni.
Wohlwollen in kleinen Dingen des

Lebens gewinnt, die Selbstsucht ein

schränkt.
Wer im geselligen und friedlichen

Verkehr der Menschen nicht auf engste

Freundeskreise beschränkt fein will,

fondern weitere Grenzen für wün

snw,rt erachtet, der must Konzef

sionen machen, sich andern anzupassen

suchen. Es wäre saiM. zu oeyaup
fwifc man als charaktervoller

Mensch verpflichtet fei, immer die

Wahrheit jedem zu sagen, aie man
SA sn wäre e mit der Höflichkeit

bald zu Ende. Und waS heißt denn,

die Wahrheit sagen? DaS sagen
4 für wabr Balte". Es ist

doch
f.iWVlM

mehr als zweifelhaft,
V

ob zeder

Mensch dazu bereazugl
DaS Bedürfnis nach Gesellschaft.

daS Gefühl, im Zusammen! chlun c

Im Walde möcht ich leben -

Zur heißen Sommerzeit !

Ter Wald, der kann uns geben
Viel Lust und Fröhlichkeit.

In feinem kühlen Schatten
Winkt jeder Zweig uno Ast;
Tas Blümlein auf den Matten
Nickt mir: Komm, lieber Gast!"
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7Idcr tie C i Vr ivarrn ums.', ist ge

!,'!!. d.e stindcf fiarl c:i rinJ mich

dem ötidi'rcn, mir ein e!i. der
jitiiiiste, llu-- am Ldeii. v,n ibni
koii'fntriekle sich mm ll dir CKiIi,
die Hirte, die Hef'mmsi. das tIii.f
eines fcreiiisaiiiteit, Icrciu-itiuoci- l

i't'uiterljerzens.
Ter Watte konnte da! stille lück

nicht teilen, auch er ging voran.
Man statte ikm ihr einst, als eben der
Kummer und die Sorge am derbsten

an ihrem Kerzen nagten, ins Haus
gebracht, starr, mit einer Kugel im

Herzen, er war im Tuell gefallen,
und die unglückliche Wilive halte nie

erfahren, welch nichtige Ursache sein

.eben forderte !

Seither zitterte sie voll Bangen
vor dem ihr so furchtbaren Worte!

Und nun hatte sie nur noch ibren

Sokm, ihren Einzigen, ihr heißge
liebtes. teures Kind! Und dieses
Kind war gut zu seinem Mütterlein,
es pflegte die alte, schwache Frau, die
so krank und hinfällig war. und
suchte das Lebenöflämmchen sorglich
wach zu halten, das nur noch matt
flimmerte und dem Verlöschen nahe
war.

Ta führte den jungen Offizier das
Schicksal in die Gesellschaft heiterer
Menschen.
'Man scherzte, man erzählte sich

bunte Geschichten und geriet auf Ge
biete, die des jungen Mannes Gegen
Meinung herausforderten. Es ent
spann sich ein erregter Wortwechsel,
und die traurige Nachricht, die
mir eine Freundin icner Mutter mit
teilte, verriet, mit welchem Resultat!

Tie Mutter weist noch nichts von
dem Unglücke, da? über ihrem
Haupte schwebt. Niemand hat den
Mut. ihr die furchtbare Wahrheit zu
künden, man hat ihr gesagt, er habe
Plötzlich in dienstlicher Angelegenheit
verreisen müssen, wohl auf längere

friediguna zu finden, aus der Leere

des eigenen Innern entsprungen,
treibt die Menschen zueinander. Doch
viele ihrer widerwärtigen Eigenschaft
ten und Fehler stoßen sie voneinander
ab. Die mittlere Entfernung, die

sie endlich herausfinden und bei wel
cher sie ein Zusammensein anaenehm

empfinden, ist die Höflichkeit und die

feine Sitte. In der höflichen itte
stecken die zivilisierenden Kräfte. Die

üte vermittels, seinen Korper. eine

Leidenschaft zu beherrschen. Sie nö

tigt ihn, fortwährend zu bedenken,

daß andere auch da find, daß er

Rücksicht nehmen muß. Erst wenn
die Ernebuna nach dieser Nichtung
vollendet, die Kultur zur Gewohnheit

geworden, kann sich jene höhere Höf- -

lichkeit entfalten, die man die Hosluh
keit des Herzens nennnt.

Eine solche Höflichkeit entspringt
zunächst der Güte des Charakters,
jener Güte, die bemüht ist, den Le

bensaana des Weggenossen zu er

leichtern, ihm nicht allein zu feinem

Rechte zu verhelfen, ihm auch Gutes

und Schönes zu erweisen. !ocy oie,e
Herzensgute allein ist noch nicht Her
zenshöflichkeit. Gute Menschen sind

oft unbeholfen, Plump, unzark, oe

fpotisch und zudringlich. Solch eine

unzivilisierte Herzensgute verschönt

nicht den täglichen Umgang, sie macht
sich aufdringlich und lästig, ja sie er

bittert manchmal. Auch das Wohl
tun bat keine Stacheln, auch mit

Liebenswürdigkeit soll man seinen

Nebenmenfchen nicht allzu nahe kom

wen. Man soll des Guten me zu viei

tun. eS kann oft lästiger werden alS

vollständige Gleichgültigkeit. In sol

chen Fällen daS Nichtige zu ireisen,
die feine Grenze zu finden, wo diese

Kunst ,u üben ist. sich in die Seele

des anderen in solchen Lagen zu ver

fetzen, ist der Herzenstalt, oer wooi

tuend, zart und segensreich gegen

übersteht jenen allzu eifrigen Bemü
, , ..rw.:: i t

yungen, me in nzrer !uu,vtg"",
wenn sie auch noch so gut gemeint

sind, peinlich wirken.

Um den Begriff Höflichkeit voll

?

,mmi--.- 9

drstcr.

Dann komm, du guter Sausewind,
Ihr tüchtig auf den Nacken,

Und blase trocken sie geschwind

Mit deinen Pauscbackcn.
Ich muh sie heute legen noch

Und fertig machen morgen,
Zum Sonntag meinen Puppen doch

Ein rein Gewand besorgen.

Tie weinten sonst die Augen schier

Sich aus, wenn fies nicht hätten.
Auch mein Geburtstagsk'leid will mir
Tie liebe Mutter plätten.
Gar schön geschmückt dann sie und ich

So wandern wir spazieren
Und werden Sonntag sicherlich

Uns köstlich amüsieren!

Nev Kind sein wollte.

bellt dabei vor lauter Vergnügen.
Bon nun an werde ich's ebenso ma-chen- ."

Und richtig! AIS der Herr
wieder in den Stall kam, drängte
ihn der Esel an die Wand, trat ihm

auf die gehen, klopfte ihm mit fei-ne- in

rechten Vorderbein auf die

Schulter, das; eS blaue Flecken gab,
und dabei schrie er ihm noch laut
J'A" inZ Ohr.

Der Herr konnte sich gar nicht
retten vor diesen tölpelhaften Lieb

kofungen. Er rief den Stallknecht

herbei, welcher einen dicken Strick

ergriff und den Esel damit eine?

besseren belehrte.
Ihr. Kinder, aber merket: EineZ

schickt sich nicht für afle,"
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den sollten. Tie Hühner hatten zwei

Nester, einZ oben im Stall und eins
unten im Torweg. Wenn sie ein Ei
ins Nest gelegt hatten, riefen sie

Tock tod tock ioi tock

tock! AIS nun die Kiickchen grosz

geworden waren, wurden sie ge
schlachtet, :md es gab Hühnerfuppe
und Hühnerfleisch. Tas schmeckte

allen sehr. Seht, liebe 5iinder," sag
te Mutter, was wir heute für gutes
Essen haben!" Ach ja." meinte
Ernst, und an solchem Tage regnets
immerzu."

Wie sich die Vöglein schwingen
Im hellen Morgenglanz
Und Hjrfch und Nehe springen
So lustig wie zum Tanz!

Von jedem Zweig und Neise
Hör nur, wies lieblich schallt!
Tie fingen laut und leise:
Kommt, kommt, in grünen Wald!"

Splelecke. j

2.
Tie höchste Cchuelliakcit drückt Tir mein

Äortlein auS:
Kehrst Tu cs um, so wird ein Schuh

oaraus.

Ä.

Manch schöne Erdbcnzohncrin
Trieb einst ich in die Enge,
Lest Ihr mich aber umgekehrt.
Bin selbst ich in der Enge.

5.
or und rückwärts bin ich gleich,

Und bin nur fünf Zeichen reich;
Unbedeutend ist mein Sinn.
Weil ich nur ein Törtchen bin.
Toch, o Mädchen, Tich erblicken,
Und ich rufe mit Entzücken:
Herz und Leben weiht ich Dir.
Bliebst Tu stets das Wörtchcn mir.

6.

Ewig wechseln die Gestalten,
Tie aus meinem Schoft erstchn;
Nichts vermag sie festzuhalten,
Sie entstehen und verwehn.

Tarauf will die Sprache deuten
In des Worts verkehrtem Bild.
Bin ich dock nach allen Seiten
In das letzte eingehüllt.

Lösung der Slätsel in vorigr
Nummrt'

1. Geld herbei.
2. Tuiincr, Tornen, Norden.
3. Sorgenlos.
i. Am nie. Emma.
5. Moma. Amor.
0. Eber, Rebe.
7. Peritas. Satire.

tung für unsere Entwickelung und
Wohlfahrt. Die Ho lichkeit leitet ih
re Bezeichnung von Höfen her, aber

sie ist mcht an diesen entsprungen und
auch dort nicht zuerst gelehrt worden,
Sie ist gleich der Sprache auZ einem

Triebe der menschlichen Natur er

wachsen. Höflichkeit ahmt Sprache
und Gebärde der Achtung nach. Hof
lich soll man gegen federmann fein
Man braucht die äußeren Zeichen der

Achtung, um friedlich mit feinen Mit
bürgern auszukommen. Die Höflich
keit kann neben persönlicher Wert

rfc-
-
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Palindrome.
1.

Wirst Tu den eignen Vogcl kennen?
Bist Tu ein Vogler. Iveitzt Du'S gleich;
Toch darfst Tu nicht den Phönix neu

nen,
Er !k nicht auS dem Fabelreich.

Ein Bild der Weisheit, so zu sagen,
Und einer Gottheit Attribut.
Tas mancher nach Athen getragen
BergebenS in der Torheit Mut,

Nur NaebtS, wenn kaum die Sterne
' funkeln,

Ta rauscht fein Fittig lcif und scheu;
Ta zieht uno streicht er still im Tunkcln.
Sein Reich ist mit dein Tag vorbei.

Mag auf dem Fuß. dem Kopf er stehen.
Er bleibt stets recht, wie er auch liegt;
Und wunderlich ist es zu sehen,
Das; er wie vor- - auch rückwärts fliegt.

Tu rufest wohl vor banqem Grauen
Tcs Voaelz zweite Hälfte aus,
Und auch, läßt er sich rückwärts schauen,
Verkehrt die erste Hälft' voll GrauS.

TeS Lwgelz Locker wirst Tu kennen,
Toch nenne nicht die Eule gleich,
Auch nicht den Phönix sollst Tu nennen,
Er ist nicht auS dem Fabelreich.

2.
Ein Kunstgcbilde nenutS. Ihr fehiS
In Tempeln und Palästen stctS
Ter Meister fonuts in Lehm und Sand
Und mit dem Meißel in der Hand.

Rückwärts.
Beim Eisen und beim Kupferschmied,
Im Nückkreuz und an Armen müd,

oiint oft ihr dieses Zweit sehn ,

Gebückt am ArbcitZtche stehn.

Höflichkeit.
In dem regen Weltverkehr, in dem

haftenden Treiben der Großstadt, das
oft cine Menge Menschen zusammen
strömen läßt, sie auf kleine Flachen

drängt, fällt eS besonders wohltuend
auf, wenn jemand höflich einem be

gegnet und gewisse Rücksichten walten

läßt.
Höflichkeit ist ein Trieb, welcher

nur der Menschheit gemeinsam ist.

In der Tierwelt ist er nicht vorhan
den. Er ist also von großer Bedeu

Große

Den lieben langen Vormittag
Muß ich am Wafchfaf; stehen.
Denn nur in reinen Kleidern mag
Ich meine Puppen sehen.

Sie schaffen Arbeit mancherlei
Und Mühe ohne Ende,,
Ich wasche sicher noch entzwei

Vor Eifer mir die Hände.

Bald ist die Wäsche klar und hell,

Ich nmfz bor allen Dingen
Sie tüchtig spülen, blauen schnell

Und auf die Leine bringen!
Jetzt, liebe Sonne, scheine heifz

Vom Himmel aus die Erde,

Daß meine Wäsche blütenweifz,
Wie Schnee so leuchtend werde.

Der Esel, welcher nnch

Ein Esel hatte oft mit angesehen,
wie gut es daS Hündchen feines

Herrn hatte. Es wurde gestreichelt,
durste auf dem Sofa liegen, bekam

oft Leckerbissen und waS dem

Esel am besten gefiel es brauchte

,'iemals zu arbeiten. Bald wurde

Meister Langohr neidisch auf da?

Hündchen. Er dachte: Ich will

doch genau aufpassen, warum die

in dem Hause dem Bello" so gut
find." ,

Ein paar Tage nachher sagte der

Esel zu sich selber: Jetzt weis, ich'?,
der Bella" ist ein kleiner Schmeich

lek. Der drängt sich dicht an unsern

Herm, gibt ihm ein Psötchen, leckt

leine Hand, springt an ihm Hoch und


